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Nachdruck ohne Percintiaruna nicke geiiaire «,

! Deutscher Reichstag .
869 . Si ^>nng vom 12 . Juni .

Da » Han » ist gut besetzt .
ll Nhr . Am BrindeSraths tisch bei Beginn der Sitzung nur

Kominiffare .
Zunächst wählt daS HanS , anstatt des anSgefchiedenen Slbg.

Eamp , den Abg . vr . Arendt zum Mitglied der ReichSschnlden -
kou»uission.

Es folgt die erst« Berathung des Gesetzentwurfs betreffend
Aenderungen des Gesetzes über die Rechtsverhältnisse der
deutschen Schutzgebiete .

UnterstciatSsekretär Frhr . v« Richthofe « r Mit Rücksicht ans
die Dringlichkeit dcS Gegenstandes haben wir Ihnen die Vorlage
noch in 12 . Stunde vorgelegt . Große » nialeriellen Bedenken wird
fie wohl kaum begegne» und so hoffen wir , daß der Entwurf noch
znr Verabschiedung gelangen wird . Er bezweckt nichts weiler , als
bi« Ausdehnung der KonsulargerichtSbarkcit auf die Schutzgebiet «.

Abg . Schräder (fr . Vg .) hat einige Bedenke » gegen die
Vorlage , bittet jedoch, sie ohne Komniissionsberathnng zu verab¬
schiede» .

Abg . Kirsch (Cir .) bittet ebenfalls , von einer Kommission ?-
oerathung abznsehc» , danut daS Gesetz noch z» Stande komme.

Hiermit schließt die erste Leimig .
In der sofort folgenden zweite » Lesung beantragt als K ISa
Slbg . Groeber (Ccnlr .) folgende Vorschrift : „Den Ange -

hörigen der im deutschen Reiche anerkaiintcn Religionsgemeinschaftenwerde » in den Schutzgebiete » Gewissensfreiheit nnd religiöse
Duldung gewährleistet . Die freie und öffentliche Ausübung dieser
Kulte , daS Recht der Erbauung gottesdienstlicher Gebäude und
der Einrichtung von Missionen der bczeichneteu Rcligio »Sgemcin-
schäften unterliegen keinerlei gesetzlicher Beschränkung noch Hin¬derung ."

Graf Berustorff (Rp .) stimmt dem Anträge zu, obgleich seiner
Ansicht nach ci » Bednrsnih dazu nicht vorlicge .Der von dem Abg . Giöber beantragte tz lla wird auge -
Ncmme » ; im Nebligen wird die Vorlage ohne Debatte mit einem
redaktionelle » Anträge Beckh - Heioeiberg (nl .) angenommen .

Zur Geschäftsordnung schlägt
Abg . Beckh - Heidelberg (ul .) vor , sofort die 3. Lesung vor

junehmeii .
Präs . Graff Ballestremr Bei der Geschäftslage des HanseSwill ich dem Anträge nicht widersprechen , obgleich ich als Hüter .der

Geschäftsordnung daS Bedenkliche solcher eigentlich gegen die Ge -
fchäftSord » nn <g verstoßenden Anträge nicht verkenne . Ich werde
aber ineini Präge , ob niemand widerspricht , nicht nur an das Hans ,sondern auch an die Vertreter der verbündeten Regierungen richten ,
dcjlm diese habe » auch ein Recht darauf , daß wir u » S an die
Tagesordnung Hallen . — ES widerspricht niemand ; ich werde also
die S . Lesung vornehme » lassen, sobald die Beschlüsse 2 . Lesung
gedruckt vorliegen .' Es folgt die 3. Lesung des Gesetzentwurfs betr . die Handels
Beziehungen znm britischen Reiche . Durch diese Vorlage»lird »ach den Beschlüssen 2. Lesung dem Bundcsrath die Vefugniß
gegeben , daS jetzt bestehende Provisorium bis znm 1 . Juli 1961 z»
Verlängern .

Ei » früher gestellter A « trag , die Verlängerung bis znn , I . Juli
- t903 z» gestatten , wird zurückgezogen . Die Vorlage wird ohne'Debatte nach den Beschlüsse» 2 . Lesung definitiv angenommen .

ES folgt die dritte Lesung des Reich sseucheiigesetzes .> In der Generaldebatte bemerkt
l Abg . Vörkcl (Nnlis .) . DaS Gesetz giebl der Polizei ungeheure
-Befugnisse . Ich bezweifle sehr, daß alle diese Maßnahmen eine
- Besserung der Vcrhällmsse herbcjsühren werte » . Viel riötbiger als
g dieses Gesetz wäre ein Gesetz zum Schuh der Mensche » gegen die
ü Experimente der Herren Aerzte , denen schon Mancher znn , Ovjeri gefalle» ist . Man denke nur an den Fall Reißer . So lange die
s ärztliche Wissenschaft die Vivisektion für erlaubt hält , so lange habe
, ich gegen ihre Vcrlrelcr auch den Verdacht , daß sie a »S „wissen¬

schaftlichen" Jnlercsse » z » Mcuschcnqnnlereien bereit sind . Ich
i werde gegen das Gentz slinnnen .

Abg . I) ,-. Endemanu (ul .) : In der zweite » Lesung ist ein
sozialkcmokialijcher Aulrag , der den behandelnden dem beamlcicn
Art glcichsiellt, angenommen worden . Ich hatte diese Ae » de-
rung für eine Verschlechtern » ,; dcß Gesetzes ; wir müssen
alles vermeide » , waö einen gewisse» Gegensatz zwischenden verschiedenen Aerzte» ermöglichen könnte . Ich habe nun bereits
einen Antrag auf Beseitigung der gestern beschlossene» Acndcrnng
eingebracht , ziehe diesen Antrag aber hiermit , mit Rücksicht auf die
Geschäftslage des HanseS »ud weil die Frage doch nicht von beson
derer praktischer Bedeutung ist , znrück.

Abg . Znbeil (Soz .) bekämpft die Vorlage , weil sie zn große
Erweiterungen der Pvlizeibeftignisse enthalte .

Abg . Nciiibold ( Ctr . ) ersucht » m Auskunft darüber , ob die
freie Auswahl deö Pflegepersonals in de » Krankenhäusern i» jeder
Weise gewährleistet wird .

Staatssekretär Graf Posadowsky giebt eine zusagende Er¬
klärung ab.

Abg . vr . Müller -Sagan (fr . Vp .) erklärt , daß seine Partei
trotz mancher Bedenken doch für das Gesetz stimmen werde .

Slbg . Wurm (Soz .) bemerkt, daß seine Fraktion nicht geschloffen
für die Vorlage stimmen werde. Ein Therl sei dafür , ein Theil da¬
gegen . ES handle sich ja nicht um politische , sonder » nur um Zweck
uiäßigkeilsfrage » .

Hiermit schließt die Generaldebatte .
I » der Spezialberathnng wird daS Gesetz nach den

Beschlüsse » zweiter Lesung nnverändert genehmigt nnd
sodann iu der Gesammtabstimmuug definitiv angenommen

ES folgt die dritte Lesung deS Gesetzentwurfs betr . Ab
Änderung deS NcichsstempclgesrtzeS . „Eine Generaldisknssio » findet nicht statt .

In der SprziatdiSknssio « bemerkt zum StrmpeltariRr. le
Abg . Hllbck (nl .) : Wir haben in der zweiten Lesung trotz

mancher Bedenken , die von Verschiedene» Seite » erhoben wnrben ,
auch die Kuxscheine dem Stempel unterworfen . Slempelfrei bleiben
sollten nur die Einzablnngen , die zur Deckung von Fehlbeträgen
geleistet werden . Ich bitte null jetzt im Name » meiner Partei das
HanS , einen auch vom Eentrum » nterstützten Antrag anzunehmeii ,
wonach auch die Einzahlungen frei bleiben sollen , „ die zur Er¬
haltung deS Betriebes in seinem bisherige » Umfange verwendet
Werden" . Ferner beantrage ich, den Emisstonssteinpel aus Kuxscheinevon 2 Prozent ans i Prozent zn ermäßigen . Nachdem wir dies
Zugeständniß gemacht haben , hoffen wir , daß die Link« nun von
« eitergcheuden Anträgen absehe» wird .

Abg Graf Oriola ( nl .) schließt sich dem Vorredner an . Der
Antrag bedeutet eine ganz wesentliche Verbesserung .

Abg . Müller -Fulda (Etr .) empfiehlt ebenfalls de» Antrag .

Abg . vr . Müller -Saga » (fr. Vp .) : Wir halten den Antrag
gegenüber de » Beschlüssen 2 . Lesung für daS kleiner« Uebel und
werden ebenfalls dafür stimme» .

Der Antrag Hilbck (nt .) und mit ihm Nr . Io deS Tarifs wird
angenommen .

Der Nest deS Tarifs und des Stempelgesetzes wird ohneDekali ? unveiändeit angenommen .
Die Gesammtabsiimmnng ist auf Antrag vr . Müller -

Saga » (fr. Vp .) eine namentliche .
DaS Stempelgesetz wird mit 208 gegen 87 Stimmen

definitiv angenommen . Dagegen stimmen die Sozial¬demokraten . die freisinnige VolkSparlei , die freisinnige Vereinigungnnd die Polen .
Während der Ahstimmnng sind der Reichskanzler Fürst zu

Hobeulohe sowie die SiaaiSsckretäre Tirpitz und Frhr .v. Tbielman » erschienen.
Nunmehr iiiit das HanS in die 3 . Lesung keS Entwurfs betr .

Abänderung des Gesetzes über die Rechtsverhältnisse der
deutschen Schutzgebiete .

Auf Antrag Aeckh - Heidelberg (nl .) wird das Gesetz soblov definitiv angenommen .
ES folgt die dritte Lesung des Entwurfs betr . AbänderungdeS Zolltarifs .
Derselbe wird - ohne Debatte unverändert definitiv an¬

genommen . — Dagegen stimme» dieselben Parteien wie gegendaS Stempelgesetz .
Nunmehr wird die drille Lesung der Novelle znm Flotte » ,

gesetz vorgenommeii .
In der Gcneraldisknssion bemerkt
Abg . F >hr . v . Stumm (Np ? : Der Abg . Bebel hat in der

zweiten Lesung bcbauplet , ich hätte der Kommission gegenüber zu¬gegeben, daß bei mir beim Verkauf von Panzerplatten die Hälfteder Kanssunune als Reingewinn erzielt würde . DaS ist unrichtig .Eine derartige Berechnung habe ich gar nicht gemacht , nnd konnte
sie nicht machen, weil dabei eine große Zahl von Faktorenmitspicten , die sich gar nicht vorher berücksichtigen lasse».Ich habe lediglich an den Vorsitzenden der Budget -
komuiissio» ein Schreiben gerichtet , um die lächerliche
Behanpiung deS „Vorwärts " ml admirstum z» führen , alS ob dieWerke Krupp und Stumm durch die jetzige Flollenvorlage173 Millionen als Gewinn einheimste » . Ich habe dargelegt , daßin Folge der neuen Vorlage für Panzerplatte » inSgesainmt113 Millionen ausgcgebcu würden , daß also für beide Werke —
selbst wenn man zugebcn wollte , daß wir 5V Proz . Reingewinnhätten , . was a ! S Maximum behauptet worden war —
nur 56tz Millionen Gewinn heranSkomiiien , demnach für
jedes Werk Ij , Millionen pro Jahr . — Nun hat HerrBebel weiter gesagt, , meine Ziffer » seien unrichtig , denn in der
Kommission sei koristairiirt worden , daß ich für 262. nicht für113 Millionen Panzerplatten verkauft hält «: Diese Konstatirnng
betrifft zunächst eine» ganz ankeren Gegenstand , denn sie enthält
die Aufwendungen für alle früher bewilligte » Schiffe . Ich halte sie
ferner selbst unter Bcrücksiclstigung dieses Umstandes für unrichtig ,weit fie offenbar auch die Ausgaben für Schiffs platten - und »Bleche
mitgcrechnet hat , die mit den Panzerplatten » ichiS zu Ihun habenund bei denen von keinerlei Moiiopolisirung die Rede sein kann .

Ich will Sie mit delaillirten Berechnungen nicht behelligen .Sie haben keinerlei Zweck . Sie mögen rechnen, wie Sie wollen :Die Thatsachen könne» Sie nicht ans der Welt schaffen, daß keine
Ftoite der Wett so billige Panzerplaiteu bezieht als die deutsche,und daß eS , ferner erheblicher Anregungen seitens der Marine -
veiwallnng bedurft hat , um nnS z» bewegen , eine so schwierige ,kostspielige und riskante Fabrikation wie die der Panzerplatten eiu -
znführen .

Abg . vr . Oertel (k.) : Man hat gemeint , daß meine Freunde ,die sogcnannlen Agrarier , nur deshalb für die Flotts eingetretenfeie » , weil uns Gegenleistungen geboten worden seien.
'

DaS istfalsch. Fast alle meine Frennde waren von Anfang an ent¬
schlossen , sür die Vorlage zu stimmen . Wir beweisen heute ,daß da« Wort , das uns zngefchrieben wurde : „Kein Fleisch-
schangeseh im agrarische » Sinne — keine Flolte " eine inner¬
liche Unwahrheit ist. Wir haben auS nationalen Gründen
für die Flotte gestimmt . Eine Hnrrahstimmnng haben Wir aller¬
dings nicht gehabt . Es läßt sich nicht leugne » , daß die Landwirth -
schaft mitieibar die größlcn Lasten in Folge der Vorlage zutragen hat . . Die Lentenoih wild größer werde » nnd die Export -
ittdusirie wird weiter znnchincu und die Umwandlung Deutsch¬lands in einen Jndnstrlestaat weiter sorlschreite » . Aber dadie Flottenvorlage im Interesse der Weltmachlstellung Deutschlandsnöthig rst, stimmen wir ihr zu. Das Opfer ist » nß nicht leicht ge-
worden . Zwar hat man uns versprochen , daß bei den neuen
Handelsverträgen die Landwirlhschaft berücksichiigt werde » soll . Aberwir haben rn der letzten Zeit erfahren , daß derartige Reglern »»«,
erklaiunge » mutatm mntauciis ansznfaffe » sind . I » Folge dessen hatdiese Erklärung sei n» S wenig Werth , jedenfalls war sie für unsere
Stellung nicht bestimmend . Erleichtert wnrde uns unsere Zu -
stimmuiig durch die Regelung der Deckungsfrage . Maßgebend aberwaren sür nnS nationale Rücksichten. Wir wollen Frieden haltenum jeden Preis , » ur nicht » m de» der nationalen Ehre und unsererinternationale » Wcltstellung . Dazu müssen die Negierungeneinen festen Rückhalt haben nnd diesen wellen wir ihnen schaffen.Wahrscheinlich werten die nächsten Kriege Seekriege sei » , darummüssen wir eine Flolte habe» . Wir wünsche» , daß mit den Staate »,sür die wir keinerlei Sympathie habe » können — deutlicherbrauche ich nicht zn werden —, korrekte Beziehungenaufrecht erhalten werden , aber nichts mehr ; auch wegendieser Staaten müssen wir mit einer starken Flotte gerüstet sein .Wir muffen Welipolitik treiben (Lachen links ) ; aber damit diesenicht wurzellos ist , müssen wir als Grundlage eine gesundeHeimathpolilik haben . Diese muß in de» nächsten Jahre » ge-triebe » werde» ; hoffentlich wird sich dabei hier eine ebenso großeund feste Mehrheit finden , wie erfreulicherweise heule . UnscreZukunft liegt gewiß zum The » ans dem Wasser , aber die Haupi -
kraft deS deutschen Volkes wird immer im Laude wurzeln . (Leb
Hafter Beisall bei den Konservativen .)

Abg . Liebknecht (Soz .) : Der Abg. Frhr . von Stumm wird
nicht leugne », Laß er Vortheile von dieser Flottenvorlage hat , dt«
Lasten aber trägt die arbeitende Bevölkerung . (Widerspruch und
Lache » rechts.) Die Flotlenbegeisterung ist nicht von unten heraus
gekommen, sondern von oben gemacht ; auch der Reichstag hat
dieser Vorlage zn Anfang sehr nüchtern gegenübergestanden . (Lachen .)Ein elender Wortbruch war eS, der nnS diese neue Vorlage brachte .
(Rufe rechts : Unerhört ! — Elender Wortbruch ! — Zur Ordnung !)
Diese Dennnziatio » ist würdig Ihrer Flottenbegeisternna . England
ist Seemacht , aber eS hat keine stehende Armee ; wie könne » wir
uns unterfangen , neben dem größte » Heer zugleich «iu « sehr große
Flotte haben zu wolle» ? (Lachen.) Wenn den Engländern
die Regierung zu viel znmnthet , daun beweisen fie,
daß fie «in freies Volk find, und halten mit der Re¬
gierung Abrechnung . (Lachen.) Wozu branchen wir eine große
Flotte ? Ich habe noch nie einen Engländer getroffen , der nationale

Abneigung gegen Deutschland gezeigt hätte . Die Engländerwundern sich nur über die mittelalterlichen Zustände bei und . fiewunder » sich, daß bei miS ein persönliches Regiment besteh^ da»fast noch schlimmer ist als in Rußland . (Gelächter .)In dem vorletzten Kriege der Engländer gegen die Boeren . da hates sich gezeigt , daß das deutsche Volk dem Kaiser , «stimmte weg «seines Telegramms an Paul Krüger , aber der Telegrammschreibervon damals hat sich gewandelt . (Unruhe rechts .) DaS dentschrVolk , das fast « » stimmig seine Sympathien für die Boeren kurch
gclhan hat , wird jetzt durch offizielle Telegramme vertrete », dirgenau das Gegrntheil von dem sagen, was daS deutsche Volk wil .Das sind Zustände , die nnS keine Achtung verschaffen könne » .(Sehr richtig ' bei den Soz .) Und dennoch wird deutsche BoE
geachtet im AuSlande . Weshalb ? Weil es seine Kraft gezeigt hatin der Industrie , weil die Erzeugnisse der deutschen Arbeit zu de»besten der Welt gehören , weil Deutschland das einzige Land derWelt ist, das der englische» Industrie Konkurreuz macht . (Beifallbei den Soz .) Graf Posadowsky hat neulich gesagt : Greifen Sieden Kaiser nicht au . ich bin der Kugelfang . Der Kngelfang sollteaber seine Wirksamkeit nach zwei Seite » hi» beweisen , er tollteauch bewirken , daß gewisse Kundgebungen in de» Papierkorb falle ».(Beifall bei de» Soz ., Unruh « rechts.)

Präsident Graf Ballestremr Ich muß den Herrn Rednerunterbrechen . Er hat nicht daS Recht, sich hier mit der allerhöchste »Person zu beschäftigen ; ich habe das nur insoweit für zulässig «v-klärt , als es sich » m Kundgebungen handelt , die gehörig pnblizlchsind . Was der Herr Redner hier verträgt , find aber alles Sachendie solche Knudgebiiiigen nicht betreffe» ; ich bitte ihn daher , die
allerhöchste Person nicht weiter in den Bereich seiner Ausführung »zu stellen .

Abg . Liebknecht (fortfahrend ) : Für die wichtigste« Kult ««,
aufgaben Ist kein Geld vorhanden , hier aber werden Tausende vo»Millionen ins Wasser geworfen . Und wie nöthig thut e» « n ». dichfür Unterricht , für Aufklärung mehr bei unS geschieht! Da » be¬weist die ganze Art der jetzigen Konitzercr , die Ritnalmord -itee , die Hetze gegen die Inden , wie sie vo» der „Krenzzeitung *
und anderen Blätter » Ihrer Richtung geübt wird . Psu »der Schande , daß derartige Dinge möglich find a»Anfänge deS zwanzigsten Jahrhunderts ! (Beifall bei den Sozial -dcmokraten .) Ich hoffe, die Strafe wird diejenigen treffen , die jetztmit dieser Flottenvorlage einen Raubzug gegen da » deutsche Vs »unternehmen . (Lebhafter Beifall be : den . K§E >-»» »» r

Präsident Graf Ballestrem : Wege » de« Ans ^ ,^
' "L -

KS 'SL «
knecht war ich dienstlich beschqftigt . lch konnte Lieb-
sührnngen nicht genau folgen. Es wmde mi^er unangemessene Ausdrücke gebraucht hat . Ich ließ «K MStenogramm kommen, und finde darin, daß er iu unverkennbare »Beziehung ans Mtglieder hes BiüldeSrathS vo» einem „elende «
Ordnung (B - ifall!)

^ deswegen ruf « ich ihn nochmals zn»
Mg . Müller - Fulda (Ctr .) rechtfertigt deS Weiteren die vo»Abg . Freiherr » von Stumm bezweifelten Berechnungen der Budget -kommisston bezüglich der Fabrikationskosten der Schiffspanzerplatte ».Abg . von Kardorff (Np .) : Herr Müller - Fulda hat meine «Freund von Stniiim ganz falsch verstanden. Die Worte desselbenrichteten sich gar nicht gegen die Kommission , sondern gegen nn -richtige Behauptungen des Abg. Beb «, . Unsere SchiffSpan, . «-ftibnken liefern em besseres Material . alS alle andere » der Welt .Wenn dleGewmne sogroß wären . wie die Sozialdemokraten behaupte ^

^ nn wurden sich zu Le» bestehenden Fabriken gewiß schon längstKonkmreuzsabriken ^ gesellt haben . DaS ist aber nicht geschehen,trotzdem von der Marineperwaltung bereits darauf gedrängt ist^eine solche Konkurrenz zn ichaffen. Die Leute scheuen sich eben Vo»dem Risiko , das mit den kolossalen Kapitalien , die solche Werke er¬fordern . verbunden ist. Di - bestehenden Werke sind jedenfall »nicht nur bezüglich ihrer Leistungen, sonder» auch wegen ihrer Für -
sorge für die Arbeiter alS Musteranstalte » zu bezeichnen. (Lache«bei de » Soz .)

Staatssekretär vr . Gras von PosadowSkhr Der Abg .Müller -Fulda hat einige Worte gesprochen zur Begründungder Resolution , die von der Budgetkommisfion wegen Ab¬hilfe der landwirihschgfilichen Leutenoth gefaßt worden ist .Staatsrechtlich möchte ich dazu bemerke », daß allerdings der Art . 4der ReichSverfafjimg dem Reiche die Gesetzgebung über die« remdenpolizei zuweist, daß aber die AnSsührnng der Fremden -
polizel unzweifelhaft ei » Recht der einzelstaatlichen Verwaltung ist.
^ ch kann es mir aber sehr wohl denken , daß , wenn eine einzelstaatlieh «Verwaltung dreseS Recht iu einem Umfange, in einer Art anSübt , diebedenklich wäre sür dieSichcrhcit des Reichs, daß dann die Regierungenin ihrer Eesammtheit nnd insbesondere der Reichskanzler daS Rech»und die Pflicht habe » , iu die Ausübung dieses Rechts einzugreife » .Anders liegt die Frage , ob der Reichskanzler oder die Regierungendas Recht habe», eine Einwirknng auf eine» Einzelstaat dahl »auszuuben , daß Ausländer unter bestimmte» Bedingungen herei «-
gelafjcn werden . Ich möchte nicht glaube », daß de» verbündete »Negierungen und de», Reichskanzler ein solches verfassungsmäßige »Recht znsteht . Aber wen» ich in meiner Eigenschaft al » preußi¬scher M »iister spreche , so kan» ich versichern, daß daS preußischeStaatSmlnisteruim die außerordentliche landwirthschaftlich « Leute -noih in de » östlichen Provinze » vollkommen anerkennt nnd die
Auffassung werter Kreise theilt , daß jetzt vielleicht die Roth de,
Landwrrthschaft noch uichr in de» knappe» Lenteverhältniffrn UeAals in den niedrigen Preisen der landwirthschaftlicheu Erzengnifse(Sehr richtig ! rechtS) , nnd ich kann ferner sage », daß die preußischeRegierung eifrig bestrebt ist, in der Hereinlaffung fremder Arbeite ,so weil zn »lheii , wie e» sich irgendwie mit den politischen Nl»aiider . tt ^ nlereffen des deutsche » Reiches und Preußen » ver »t,agt . ES werden , glaube ich , Alle anerkenne » , daß bet

I - . r - , ^ rage sehr schwerwiegende politische Gesichtspunkt »l Mitspieler, und daß wir ganz absolut srei für die EinwanderuvGj fremder Arbeiter die Grenze » » «ter keinen Umständen gebe« dürfe «.u>>» aber in Preußen erst kürzlich darüber schlüsfi,Erieichterinigr » iu der Znlaffnng eintret -Ei " . ' Eru . Man wird eS auch vermeiden, wenn un»dringende Grunde im einzelnen Falle dazu rNTMl-" - Aul -w" !u" -,e«
. Ewiger Arbeiter lwrzun^ me.,. Dft ' Vertrete ,

kö«»e» also sicher sei» , d--» in Reußen de,
ernste Äufmkrkkamkeit l w>r>-Abg . vr . Sattle , (nt .) : Wir wir da» Zielerrereht habe», nämlich die Gefe»wird. ES ist eine ga>» „ .maMMich große Mehrheftdie Flotte gewonnen work.^ Wvnrch , daß « an von a»e»Seiten sich bemüht hat. Mei»,,j» 8verschiedenh « te» üb« Einzelheit «,

znrückzndränge » und sich »»sandigen in derSrknntuih . r»ß SS,
Schaffung dieser Flott « in de^ hat ein« NoWvendigkttt ,st für VS,



» eitere Entwickeftmg L«» deutschen Volke». flach« , bel den So, .)
Ich bestreit« es. daß diese oder jene Klaffe unter den Opfer » für
diese Vorlage besonder » zu leide« habe , ich behaupte vielmehr , das,
aeradr di« deutschen Arbeiter bei diesem Gesetz ganz außerordentlich
«iteresfirt find (sehr richtig !), weil ein großer Theil der Ausgaben
für dir Flotte in die Taschen der Arbeiter fließen wird ln Gestalt
»on Löhnen . Die Arbeiter haben auch da » größte Jntereff « daran ,
daß unser Ausfuhrhandel nicht stille steht , sondern fich entwickelt , ebenso

Hat aber auch die Landwirthschaft ei« lebhafte » Interesse an dem Blühen
» nserer Industrie , den» ein Rückgang derselben würde auf die Land -

» irthschaft eine sehr ungünstige Einwirkung haben . Der Abg . Liebknecht
Hat eS so dargestellt , dir Schaffung der Flotte richte sich nur gegen
England . DaS ist ein Zrrthum , so groß , ja beinahe noch größer ,
als all« übrigen Zrrthkmer feiner Rede . Wir wollen die Flotte
Sticht schaffen zu Liebe » nd nicht zum Leide von England , sondern

lediglich zu Liebe der Interessen des deutschen Volkes . Darin liegt
ein Ausdruck der Entschlossenheit , Alles zu thun , was nolhwendig ist,
Stm die Machtstellung deS deutschen Volkes aufrecht zu erkalte » , um

ftr de« deutschen Unternehmungsgeist und die deutsche Arbeit de»

»öthige « Ellt » boge»ra »m zu schaffen. Wenn Sie sagen, daß man

Dentschland fürchte wegen seiner Konkurrenz , dann muffen Sie

doch auch zugeben , daß die deutschen Interessen mehr gesichert find ,
wenn der Deutsche ku der Lage ist, mit den Waffen in der Hand Angriffe
«bzufchlage», als wenn er im Falle eines Angriffs stille halten muß .

Daß die Begeisterung für die Flotte nicht von oben gemacht ist, diese

Behauptung widerlegen schon die Ausführungen Ihrer eigenen

sozialistischen Presse . Auch in der deutschen Arbeiterschaft hat die

Aeberzcugung von der Nothwendigkeit der Flotte in wcilem llmfauge

tzlatzgegriffeu. (Unruhe bei den Sozialdemokraten .) Ihr Ge¬

murmel wird die Thatsache nicht aus der Welt schaffen.

Ich möchte meiner Genugthnung darüber Ausdruck geben , daß wir

so weit gekommen find , daß eS gelungen ist, so weite durch

politische Meinungen getrennte Kreise des Volkes zu einem Votum

für die Vorlage z» gewinnen . Dieses Botin » zeigt, daß hier die

Erkenntniß vorhanden ist , daß Dentschland nicht allein mit

der kontinentalen europäischen Politik sich begnüge » kann ,
sondern daß es fich wegen der ganzen Entwickelung seines Exports ,
seines Handels , seiner wirthschaftkichen Thätigkeit nicht ausschließe »

lassen darf vom Derkebr mit anderen überseeischen Ländern , daß ,
» eil «nsere Interessen in der ganzen Welt vorhanden sind , wir in

gewissem Sinne Weltpolitik treiben müssen , um » nsere Interesse »

in der ganzen Welt vertreten zu können . Deshalb erkläre iäi : Es

ist i» der Tbat ein hoch bedeutsamer Entschluß , zu dem sich der

Reichstag verstanden hat . « nd ich begrüße eS mit Freuden , daß eS

« elnngen ist, eine so große Mehrheit für eine so heilsame Sache zu

finden . (Lebhafter Beifall .)
Abg . Szm « la (Clr .) : Einige meiner Freunde könne » der Vor¬

lage nicht ziistimmc» . Auch ich bin durch die Erklärung deS Staats¬

sekretärs absolut nicht befriedigt . Ich habe auch den Mull », hier

daS zn sagen , waS ich sage» muß . Ich will gewiß nicht die

Nationale » Interessen verletzen . Ich verlange gar nicht , daß

«ran Umstürzler u . s. w . in Preußen hereinläßt . Aber

wenn ruhige eilifache Arbeiter über die Grenze wolle » ,
so sehe ich nicht ein, welche nationale Interessen hier i » Frage
stehen sollen. Die preußische Regierung hat sich ja nach langem
Bitte » zn einige » Konzessionen bewegen lassen ; sie muh aber noch
vetter gehen , damit der Gefindcnoth endlich iiiettvaS gesteuert

- - - ^ > AÜ? man
"M ' "Wohlstand mancher Gegenden dnrch

wird . . T ." ^ -nrü,rdet : da hat man nicht gefragt , ob Polen oder
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,rden . » Dadurch ist Preußen in nationaler

« rrÜckgegangen. I Ich bedaure . nach de» Worte » des

Hinsicht nicht zur» geg u
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Staatssekretärs t» y vertlhcidigt seine frühere » Ausführungen
Ahn .
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rer ,,nv " ?" " i? kinttcke VeMzemnig " . 2 ) er „yaniiovericye vomier -

MM "vWgpx , vag me Behauptungen über die Gewinne des Frhrn .

v Stumm an de» Panzerplatten klar gestellt werden müßten , durch

diese Behauptungen werde die Flottenvorlage unpopulär gemacht.

Darauf
'

hat Herr V. Stumm seinen Brief geschrieben.

Daß der Gewinn des Herrn v . Stumm 50 Proz . beträgt , bat

man in Folge deS Briefs allgemein angenommen . Die Ne-

gier » „ gen haben dieser Auffassung auch niemals widersprochen .

Man hat heute wieder von den Vortheilcn gesprochen, die die

Arbeiter von der Vorlage haben sollen . Wir sind dieser Behaup¬

tung schon oft entgegen getreten . Nur ein sehr geringer

Brnchtheil der Arbeiter wird durch de» Ba » der » ene» Schiffe

Beschäftigung finden . Der deutsche Arbeiter läßt sich durch solche

Bryaupluug nicht beirren ; er weiß , daß es mit Ihrer Arbeitcr -

sreundiichkeit nicht weit her ist. DaS beweist Ihre Handelspolitik ;

das hat noch kürzlich die Verhandlung über daS Fleischschaugefetzbe¬

wiesen.
Abg. Frh . v . Siittiim (Np .) : Ich bleibe dabei , daß Hcrr

Bebel etwas Anderes behauptet hat , alß waS im KommissicrrS-

iericht steht . Den KonimissionSbencht habe ich nicht angegriffen .

Reichskanzler Fürst zu Hohrulohe : M . H . ! Der Abgeordnete

Liebknecht hat de» verbündete » Regierungen schmähliche» Woribrnch

vorgeworfen . Nachdem der Abgeordnete deshalb vom Herrn Prä¬

sidenten znr Ordnung gernfc » worden ist , kann ich mich , darauf

beschränken, diesen Angriff uieinerseiis ans das Entschiedenste zurück¬

zuweisen . Der Abgeordnete Liebknecht hat aber noch behauptet ,
bis znm Herbst vorigen Jahres habe keine Begeisterung für eine

Flotte ii» deutschen Volk bestanden . Ich kan » diese Behauptung

nicht unbeantwortet hinansgehe » lassen . Dieselbe ist auch in der

Presse hier und da anfgetretcn und beruht ans einer irrthüm -

liehen Auffassung der geschichtliche » Entwickelung des vergangenen
Jahrhunderts .

Wenn ich znrückdenke an dle Zeit vor mehr als 50 Jahren

« nd an die Begeisterung sür eine denische Flotte , die damals daS

»entsetze Volk durchzog, und wenn ich mich der Tbatsache erinnere ,
»atz dauialS die im deutschen Bunde vereinigten Regierungen sich,
mit Ausnahme der preußischen Negierung , der Flotte gegenüber
«l'lehnrnd verhielten , so darf ich behaupten , daß das Drängen nach

einer deutschen Flotte recht eigentlich aus dem deutschen Volke her -

vorgegange » ist. Die Geschichte deS vergangenen JahrhnndertS

zeigt , daß der Ruf nach einer Flotte stets dann hervorgetreten ist,

wenn sich das Streben nach einheitlicher Gestaltung Deutschlands

geltend machte oder wenn diese ihrer Verwirklichung entgegen ging

»der entgegen zn gehen schien.
ES gab ja eine Zeit , wo „ nS der Gedanke a» «ine deutsche

Flotte fern lag . ES war dir Zeit deS Bundestags . Damals

lebte « wir still und harmlos . Wir hatten materiell besriedigende

Zustände , wenig Schulden , verhältnißmäßlg wenig Stenern , wir

Hatten keine Agrarier (Lachen rechts), wenn eS auch den Grund -

Hefitzrrn, besonder » in den zwanziger Jahren , herzlich schlecht

ging . Wir hatte « keine Sozialdemokraten ; vor Allem aber

«ii»e Sorge » »er anSwärtige « Politik , wenigstens i» de»

Mittel - und Kleinstaaten . Diese begnügten sich damit , den Anta -

goniSmnS zwischen Preuße » »,,d Orsteneich am Bundestage auf .

nierksam zn verfolgen und sich der einen oder der andere » dieier

Großmächte je nach Bedürfnis ; und nach dem Gange der Verbält -

» ifse anznschließen . (Heiterkeit .) Im Ganzen war eS eine Zci ! klein -

städtischer Beschränktheit » nd Behaglichkeit .
Allein dem deutschen Volke genügte das nicht . Die Erinnerung

an die einstige Bedeutung deS deutschen Reichs » nd die Mißsiim -

»Hing über die Zerrissenheit » nd Obmnacht TenlschlandS , die sich
mehr »nd mehr verbreitete , ließen uns nicht zum ungestörte » Genuß
deS materiellen Behagens kommen . Der Einbeitsgedanke , de» zunächst

diestndirenteJngendpflegte , ging in inimerweitere Kreise über . Erbil .

dete das Ferment der revolutionäre » Bewegung des Jahre 1848 . Scho »

glaubten wir n » S am Ziel , als jene Bewegung an der Ungunst der

Verhältnisse scheiterte . Da r ! » »nächtiges Reich nicht obne Flotte

gedacht werten kann , so mußte der Gedanke an die Flotte ver-

schwinden , als das Reich verschwand . Erst zwanzig Jahre später
ward das Reich, dank den Siege » der vereinten deutsche» Heere

unter der jubelnden Zustimmung des deutsche» Volkes ge¬

gründet . Auch jetzt trat sofort
' die Forderung nach einer

deutsche» Flotte auf . Man war einig i» der Ueberzengung von

der Nothwendigkeit derselben , die denn auch von da an in ihrer

Entwickelung stetig fortgeschritten ist . Meinungsverschiedenheiten
traten seitdem nur ans in Bezug ans die Größe der Flotte » nd die

Höhe der zn verwendende » Mittel . Der Weg , den man einschlug ,
>»» die Mittel für Heer ,» ' d Flotte zn beschaffen, führte zu der

Reform unserer Zollgesetzgebung «nd dies hatte eine» industriellen

Aufschwung , eine Entwickelung unseres Handels zur Folge ,
die das Verlangen nach dem Schutze unseres Handels durch
eine Flotte mit erneuter Kraft hervortreten ließ . ES hantelt sich
da nicht allein um den Schutz einzelner Schiffe oder um de » Nach-

druck, mit dem Forderungen in fremde » Länder » z» nnlerstütze »

sind, sondern eS handelt sich darr »» , unsere Existenz als Handel -

treibende Weltmacht zu sichern. Daß deutsche Reich darf nicht

abhängig sein von dem guten Willen anderer mächtiger Nationen ;
es muß auf eigenen Füßen flehen und auf Achtung zählen können .

Daraus cigicbk sich die Nothwendigkeit einer starke » Flotte . Die

neueste Geschichte lehrt , wohin ein Land kommt , das eine un¬

genügende Flotte hat .
Znm Schluffe möchte ich diejenigen , denen die Opfer , die die

Flotte verlangt , zu lästig erscheinen , nochmals daran erinnern , daß
die idealen Einheitslestrebunge », das Dränge » nach einer Welt -

machlstellung , die ans dem deutsche » Volke hervor -

gegangen sind , nnS auf die Bahn geführt haben ,
ans der wir uns befinden und auf der wir nicht »mkebren
können . Nach dem Gange , den die zweite Lesung der Gesetzes-

Vorlage genomine » hat , wird diese Auffassung ja auch von der

großen Majorität dieses hohe » HanseS gethcilt , und ich zweifle nicht ,
daß der Reichstag in gewohntem Patriotismus seine Beschlüsse zum
Wehle deS Vaterlandes fassen wird . (Lebhafter Beifall .)

Abg . Gräfe (Antif .) : Der Mittelstand kann Angesichis der

Politik der jetzige» Negierung die Vorlage nicht in besonderer

Hnrrahstimmung annehnren . Der Mittelstand blickt mit Besorgniß
der weiteren Entwicklung entgegen . (Im Saal herrscht großer Lärm .)

Präsident Graf Ballestrcrn : Ich bitte n », etwas Nutze.
Wen » Sie keine Reden mehr hören wolle » , so beschließen Sic den

Schluß der Debatte .
Abg . Gräfe (fortfahrend ) : Der Mittelstand fürchtet , daß die

Flotte nnr dazu dienen wird , eine » wirthschaftkichen Kirchhof zu

schützen . Trotzdem bewilligen wir die Flotte , nicht der Regierung ,
aber dem Vatersande , in der Hoffnung , daß bald der Held kommt,
der n » S hilft .

Abg . vr . Hasse (nl .) polcmisirt gegen den Abg . Szmula . Es

ist sehr bedauerlich , daß wir in Folge der Leutenoth gezwungen
worden sind , die Vorsichtsmaßregeln , die gegen die Einwaiidernng
fremder Arbeiter bestanden , einzuschränken . Die nationale » Inter¬

essen dürfen jedenfalls in dieser Frage nicht vernachlässigt werden .
Die schlechte Stimmung gegen England ist das Produkt einer lange »

geschichMchen Enlwicklnng . Seit Cromwells Zeiten haben die

Engländer stets die Enlwicklnng anderer Nationen mit Mißgunst

verfolgt . Es ist falsch, daß die Floltenbegeisternng von oben her

befohlen worden sei . Ich z . B . habe noch vor der Hamburger
Rede die Nothwendigkeit einer Vermehrung der Flotte betont . Die

Bewilligung von 1898 haben meine engeren Freunde stets nnr für

eine Abschlagszahlung gehakten und halten auch die jetzige Be¬

willigung nur für eine Abschlagszahlung .
Abg . Licbcrurann von Sonnenberst (Nntis .) : Der Abg .

Liebknecht hat vcrgeschlagen , das Geld statt sür die Flotte zur Auf¬

klärung zu verwenden , um die Konitzer zn beruhigen . Gerade in

den Kreisen der akademisch gebildeten Leute aus jener Gegend herrscht
die Meinung , daß eS sich hier um einVerbreche » auSAbcrgiaube » handelt .
ES müßten also schon die höheren Schulen reformirt werden ; ich

fürchte allerdings , daß Herr Liebknecht dabei nichts lernen würde .

(Heiterkeit .) Der Flottenvorlage stimmen wir einstimmig zn , »ach-

dem die Dccknngsfrage so glücklich gelöst ist. Besondere Begeisterung
haben allerdings auch wir nicht . Wir hoffen aber anch, daß ange -

sichtS des Satzes „Blut ist dicker als Wasser " da ? deutsche Volk

nicht weiterhin durch Glückwnnschdepeschen wegen englischer Boeren -

siege irr Wallung gebracht wird .
Präs . Graf Ballestrem fordert den Redner ans , de» Kaiser

nicht in die Debatte zu ziehe».
Abg . Licberniann v . Sonnenverg schließt ! » der Hoffnung ,

daß der englische Nebel , der sich vor das Volk gelegt habe , bald

einer frischen Brise weichen möge .
Abg . Liebknecht (Soz .) vcrtheidigt seine ersten Ausführungen

»nd bleibt dabei , daß die Flottenbcgeisterung künstlich gemacht sei .

Staatssekretär Graf v . Bnlow : Der Abg . Lieben »» » » von

Sonnenberg hat seine Ausführungen mit einer Bemerkung ge-

schloffen , die ich nicht nnwidersprochen lassen kann . Die Politik

S . M . deS Kaisers und der kaiseriichcn Negierung wird nur und

anSschlicßlich durch nationale Gesichtspunkte bestimmt ;

sür unsere Politik sind lediglich die realen deutschen

Interessen maßgebend , und wir verfolgen lediglich nationale deutsche

Ziele . Die Politik eines großen Landes kann weder durch Sympathien

noch durch Antipathie » bestimmt werden ; für sie können derartige

Erwägunge » nicht Platz greifen , sondern sie kann nur geleitet werde »

vom Standpunkt der deutschen Gesammt - Jntereffen nud der sorg¬

same» Abwägung der Frager Wohin weist der reale deutsche Vor¬

theis , »nd von welcher Seite droht Deutschland Nachtheil ?

Von der andern Seite dieses hohe » HauseS ist der Besorgniß
Ausdruck gegeben, daß unsere Politik eine unruhige , abenteuerliche ,
aaressive sein könnte . Diese Besorgniß ist ebenso unbegründet , und

ich möchte bitten , in dieser Richiung anch nnr einen Fall zu
nennen , wo unsere Politik nicht besonnen und maßvoll gewesen
wäre . Alle abenteuerlichen Pläne liegen uns vollkommen fern .

So etwas widerspricht durchaus den Traditionen «nserer Politik

u»d dem Charakter des deutsche« Volk «- . Wir « ollen aber , wie

von verschiedenen Seiten mit Recht bervorgebobc » worden ist,

weder b>i Sette geschoben werde » , noch wollen wir

unter die Räter kommen . Wir wollen Sicherheit dafür

haben , daß wir uns auch weiter im Frieden , ungestört in wirth -

schaftlicher und politischer Beziehung , entwickeln können . Darum bin

ich überzeugt , daß die große Mehrheit dieses hohe » Hauses dnrch

ihr Votum für unsere Vorlage der Welt zeigen wird , daß , wo es

sich um große vaterländische Gesichtspunkte , um nationale Macht

fragen bandelt , im teuttchen Reichstag immer eine Mehrheit Vor

Händen ist . (Lebhafter Beifall .)
Hiermit schließt die Gen eraldisknssion .
Zn § I , der die Flottenverstärknng enthält , wird daS Wort

nicht verlangt .
Die Abstimmung über tz l ist eine namentliche .

h 1 wird mit 199 gegen 107 Stimmen angenommen

Dagegen stimme » die Sozialdemokraten , die freisinnige Volks¬

partei , die süddeutsche Volksparlci , die Polen , die Welsen , vom

Centn »» die 17 Abgeordneten Eerstenberger , Holzapfel ,
Hubrich , Kobl , Besemeier , Mayer - Landshnt , Moritz ,
vr . Pichler , Nanner , Strzoda , Werthmann , Aigner ,
Bachmeier , Breuer , Banmann , Beck - AichbachundSzmnla ,
sowie von de » Konservativen die Abgg . v. Bonin - Bahrenbusch
und v . TrenenfclS .

Die Abgg . Rick ' ter (fr . Vv .) , Schmidt -Elberfeld (fr . Dp .)

und Lenzmann (fr . Vp .) sind nicht anwesend .
Der Rest deS Gesetzes wird ohne Debatte angenommen .
Die Gesammtabstimumng ist aus Antrag Wassermann (ul .)

namentlich .
DaS Ergebniß der Abstimmung ist die Annahme dek

Flottengesetzes mit SOI gegen 103 Stimme ». — Dagegen

stimmte dieselbe Minorität wie bei ß I .
Damit ist die Flottenvorlage « rbst Len Deckungsgesetzen

definitiv angenommen .
DaS Ergebniß wird mit lebhaftem Beifall ausgenommen .
Es folgen Wahlprüfnngen .
Gemäß dem Vorschlag der Kommission werden die Wahlen der

Abgg . Haake ( Np .), vr . Graf zu Stolberg - Wernigerode (k.),
Graf von Carmer (k.) , Placke (nl .) und M ülier - Rudol »

stadt (nl .) für gütig erklärt .
Ueber die Wahl deS Abg. Doltz (nl .) werden Beweis¬

erhebungen beschloffen.
Damit ist die Tagesordnung erledigt .
Präsident Graf Ballestremr Ich darf annehmen , daß wir

dem Ende unserer Tagung entgegen gehen . Ich gestatte mir .
Ihnen über die verflossene Session deS Reichstages , welche eine der

schwerste» und längsten aller Sessionen des Reichstages gewesen
und nur von einer Session übertroffen worden ist, die gebräuchliche
GcschäftSüberstcht mitzntheilen .

Der Präsident hebt in derselben n . A . hervor , daß die verflossene
Session 410 Tage gedauert hat . ES habe » während dieser Zeit
210 Plcnar - und 492 KommisstonSsihnnge » stattgefnnden . An

Vorlagen find 54 Gesetzentwürfe genehmigt worden nnd 8 Verträge
res » . Uebereinkommen ; 54 800 Petitionen sind an de» Reichstag
gerichtet worden .

Zur Geschäftsordnung bemerkt
Abg . v . Levetzow (kons.) : Ich glaube mit voller Sicherheit

die Zustimmung des ganze » Hauses zn finden , wenn ich Sic bitte

unserem hochverehrten Herrn Präsidenten den herzlichsten Dank des

HauseS darznbringen für die unparteiische , sachgemäße, energische
und unermüdliche Leitung unserer Verhandlungen . (Lebhafter
Beifall .) In dieser nicht leichten Session hat es ibm an Müh¬

seligkeiten und Schwierigkeiten nicht gefehlt , aber mit der hervor¬

ragenden Begabung für sein Amt nnd mit seinem festen Willen hat

er eS verstanden , sie fämintlich zu überwinde ». Wir sind ihm dafür

zu hohem Danke verpflichtet . — Sie haben sich von den Plätzen
erhoben nnd dadurch gezeigt, daß Sie meinen Wunsch erfüllt haben .

(Lebhafter Beifall anf allen Seiten des Hauses .)
Präs . Graf Ballestrem : Die überaus freundlichen Worte ,

welche der hochverehrte Herr Vorredner an mich gerichtet hat , » ns

Ihre knndgegebene Zustimmung dazu sind mir äußerst werth .
Wenn eS einer Kompensation bedürfte zn den Mühseligkeiten ,
die daS Amt des Präsidenten mit fich bringt , so hätte ich sie

dadurch in hohem Grade erhalten . Gewiß , «S gab schwierige
Momente , sie werden aber überwunden , besonders dadurch , daß der

Präsident im Hanse Unterstützung findet und den guten Willen , die

Schwierigkeiten z» überwinden . (Zustimmung .) Dieses Entgegen -

kommen habe ich stets gefunden , auch in den schwierigsten Momente »,
nud zwar anf allen Seiten des HauseS (Lebhafter Beifall ) nnd des¬

halb kann ich nur wiederholt meinen tief gefühlte » Dank aus -

spreche» dafür , daß Sie mich so freundlich dnrch den verehrten

Herrn Vorredner haben begrüßen lasse» . (Lebhafter Beifall .)

Diese » Dank aber , den Sie ausgesprochen habe » , hätte ich nie i

verdient , wenn ich nicht unterstützt worden wäre von . den Herren des

Bureaus , von den verehrten Herren Schriftführern und Protokoll¬

führern . Und deshalb erlauben Sie mir , daß ich ein gut Theil

Ihres Dankes anf diese verehrten Herren übertrage .
Das Wort znr Verkündigung einer kaiserlichen Botschaft hat

der Herr Reichskanzler .
Reichskanzler Fürst zu Hohenlohe : Ich habe dem Hause eine

kaiserliche Botschaft mitzutbeile » . (Die Anwesenden erheben sich .

Die Sozialdemokraten verlassen den Saal .) Die Botschaft lautet :

„Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser , König

von Prenßc » rc . Ihn » knnd und geben hiermit zu wissen, daß

wir Unseren Reichskanzler Fürste » z» Hohenlohe ermächtigt
haben , gemäß Artikel 12 der Verfassung die gegenwärtige

Sitzung deS Reichstags irr Unser »» »nd der Verbündeten Re¬

gierungen Namen zn schließen.
Urkundlich mit Unserer höchsteigelihändigeii Unterschrift u«d

beigedrncktei» kaiserliche» Jnsigel .
Gegeben Neues PalaiS , am «. Juni 1800.

gez. Wilhelm
gegengez . Fürst zn Hohenlohe ."

Anf Grund der mir ertheilten Ermächtigung erkläre ich im

Name » der Verbündete » Regierungen den Reichtag sür geschloffen.

Präsident Graf Ballestrem : Wir aber , meine Herren ,
trenne » uns wie immer unter dem Rufe der Treue und

Liebe »nd Ergebenheit gegen das erhabene ReichSober -

haupt , nnd rufe » ans : S . Maj . der Deutsche Kaiser ,

König Wilhelm II . von Preußen lebe hoch ! (Die Anwesende «

stimmen dazr, dreimal lebhaft in den Ruf rin .) Ich schließe di«

l
'
chlnß k Uhr .
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